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„©emife, bas' ooriiber ift, ift oorüber. Die Herren
Siebte erwarten Sie."

äRebanifb fblug bte junge grau bte Dedfe 3UriicE unb
liefe fib willenlos oon ber Bflegerin bie Strümpfe über»
Sieben. : i

i I i j
3m iRabtgewanb trat fie bann an ben SBafbtifcfe' unb

xuufdj fib ©efibt unb Sänbe. Dabei fafe fie ifer totblaffes
Stntlife im Spiegel unb oerfubfe, fib ermutig en b 3U3uniäen.
©s gelang (tiefet. Sie blicfte fib nur ftarr in bie eigenen
grofeen Singen.

„Saben Sie Slngft?" fragte bie Pflegerin, „ba ift bob
gar tein ©runb ba3U."

Antonie oemeinte leife unb liefe fib bas faltige Saus»
gewanb über bas fRabtgewanb aitîiefeeit. SIIs fie babei
juerft etwas gögerte, meinte bie Sbwefter täbelnb:

„Biel Kleiber fönnen mir nibt brauben, bas ift ge=
rabe gut fo."

Dann 30g fie feft ben Slrm Slntonierts in ben ifereit
unb führte fic burcij ben Rorribor nab f>ent entfernt liegen»
ben iDperationsfaal.

Doïtor SB er tier tarn ihnen mit einem Sber3toort ent=

gegen. j
j

; '
|

>

SBie burb einen Stebel fah Antonie nob 3ruei anbete
Serren, bereit Stamen ifeir genannt würben unb bie fib oor
ifer oerbeugten.

9tun ftanb fie oor bem feofeen, langen, gepolfterten
Difb- 3roei Stufen führten basu empor. Sie erffomm
fie gefeorfam auf ben Sinnt' SBerner's unb fegte fib lang fein.

3n bemfetben Slugenblid tourbe ifer audfe fbon bie
©bIoroform=SRas!e oor bas ©efiefet gehalten. 23e!Iommen
richtete fie fib toieber auf unb rief ängftl'icfe:

„SR ein Serj — "
Slber ber affiftierenbe Slr3t brüette fie fartft juried unb

fagte befbwibtigenb:
„Seien Sie nur gan3 rufeig — atmen Sie tief —' gäfe»

len Sie!" '
;

Sie atmete tief unb jäfelte.
Sin ©efüfe'i ber ©rftidung beïlemmte fie. Dann als

fie — „20" — „21" — aäfe'fte, tourbe ifer toofet unb leibt-
Sin füfees Smpfiriben umibmeicfeelie fie, nafem fie auf —
bas Sntfbiuinben ber Sinne — bas Bergefeen!

*

3roei Stunben fpäter teiepfeonierte Doïtor SBerner
an SOtar.

„Die Operation ift fefer gut oerlaufett. IXnfere Ba=
'tientin liegt nob in ber Starïofe. Rommen toie am Srab=
mittag. 3a? ©ut!"

Dann ging er jurüd in bas Rranïeti3immer, too Sin»

tonic, weife wie ber Dob, auf bem Bette lag.
Die Bflegerin ftanb babei.
„Stob nibt aufgetoabt?" fragte SBerner tn raufeem

Don.
„Stein!"
©r trat an bas 23ett, fafete bie Rranïe bei beiben

Säuben.
„grau Sibtenberg! — grau fiibtenberg!"

' Srft rief er' es leife, fanft, bann lauter, überlaut, faft
grob. Sie rüferte -fib nibt. Sr rief toieber unb toieber.
Sie rüferte fib nibt. geft lagen bie breiten Siber mit ben

bjunflen SBimpern auf ben 3arten SBangenanfafe.

Da taufbte ber Slrjt einen langen biifteren Blicf mit
ber Pflegerin unb murmelte etwas Unoerftänblicfees.

.Slber feine Datfraft ertoabte gleib toieber. Stuf feinen

Befefel eilte bie Bflegeriu nab beut Sorebaimtner unb

lehrte mit gläfbben unb 3nftrumenten juriid.
Sbeinbar rufeig mabte fib ber Sfeirurg an bas SB erf

ber SBieberbefebung. Slber bie Bflegeüin fafei, bafe feine fonft
fo fibere Sanb gitterte. Sie unb ba fpraefe er oor fib fein:

' „Das ift ja nibt möglib, — has ïann ja nibt fein."
SBiäferenb er mit ftarï rietfeenben Sffengen Stntoniens

Sbläfett unb Serggegenb rieb, perlte ifent ber Sbmeife auf
ber Stirn. Seine ©efibtsfarbe tourbe nab unb nab gelb.

i ©nblib gab er feine Berfube auf, fan! in einen; Stufe!
unb fagte mit gläfertter Stimme:»

„Sie ift tot!"
<""» -.-.MfiS..-.—

"

»

SBemss feonneret.

©s ift fo bünftig binn unb bufe,
2Ri gfpürt es ©roibt wie S3Iei,
Unb b'HRüebi fdjlmfer be gufere no,
23Iibt bat bi barn, bi biefem ftofe.
Säuft allftc ber Berleiber a
Unb brüdt ufs ©müet, fo oiet fie ba,
Dafe jebe gfpürt, es ift nib gfeür,
©s brüetet es ufeeimfigs gür,
S' wot bonnere unb blifee.

©s ftode wpfei Sßülbili uf
Unb fcfeiuargi näbebra.
Sue b' Sunne feet fi fdjo oerftedt,
SRit graue gäfee s' ©ficfet oerbecft.
©s würfelet ©feüber uf unb Saufe,
©s böitncrlet fo burs unb taub,
Unb au ber Stölgift güpft fi bit),
©s biönnt für ifen es Ungiüct ftj
3m Donnere unb 23Iifee.

©s bqfeet bür e 23uebetoaIb,
Unb plöfelig ifd) es bo.
Die SBIiUe fafere fein unb fear,
Der Donner baabet lang unb fbwär,
Der ÜRäge fbiefet, oom Suft erpäutfbt,
SI b' iBfäifterfbube; s' Dacfestrauf gäutfbt.
Sferfbon is ©ott oor güiir unb Stei
Unb bfeüet is üfers liebe Sei
3m Donnere unb Slifee.

Unb ift bas SBätter be oerbp,
Sets gnueferet unb gfrüfbet-
©fefeft, s' ©resli lüpft ft) nafee ©feopf,
©s fbüttlet abent ©Iatt e Dropf.
SIu b' äRöntfbe tüe e teuffe Sbnuf,
33il greub unb Soffnig wad)e=tt»uf.
Unb s' ©toädjs unb s' ©ras ntacfet au e SBan.t,
Steit 3wäg unb wabst unb feit fp Dan!
gür s' Donnere unb s' 33Iifee.

SB. g t ü big er;
— _ '

'

- »MB ~ — EB

©iolittis 9tüchtcitt.
SDlii einem ironifben Säbeln' ift ©iolitti oont Boften

bes itaIienifb=ionigIid)en Ukemiers 3urüdgetreten. Das Sä»

bellt galt bem Parlament, bas ifen faft ahnungslos in bie
Situation brabte, nab ber ifen felber oerlangte, ©r batte
ben Stationaliften bereitwillig nabgegeben, als fie nab einer
Sieuwafel bes Ufarlamentes fdjrien, fie ïonnten fib fiber?
3eugen, bafe ifere S3öu'me lange nibt fo feob gewabfeit feien,
wie fie fbon geglaubi featten, unb er, ©iolitti, ïonnte mit
einer Rammer, äfenlib: ber oorigen, feine SIrbeit beir S3er=

föfeitung unb ber bemoïratifben 9R.itte fortfefeen. Die 91a=

tionaliften aber oerftummten nibt. Sie glaubten fortwäfe?
renb, bafe ber Sllte toirtlid) 31t alt fei unb eröffneten einein

Singriff auf feinen Slufeenminifter Sfotga, ber in ber Slufeen»

politi! oiel 3U wenig rabiïal oorgegangen fein foil. Stun
bereitet ifenen ber greife güfeeer bie Ueberrafbuitg, bafe er
abgebt, beoor fie ben Singriff auf ifen felber eröffnen, /obon
einmal, oor bem grofeen Rrieg, fegte ifen bie nationaliftifbe
SBelle feiiuoeg. Damals feielt er es bis 3um Sleufeerften aus,
galt es bob, bas Sanb oor bem grofeen Uitglücf, bas ®io=

litti Rommen fafe, Ru retten. Scute wirb ber ^Rationalismus
3talien nibt in einen äfenlib tiefen Strubel feineinreifeen
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„Gewiß. was vorüber ist. ist vorüber. Die Herren
Aerzte erwarten Sie."

Mechanisch schlug die junge Frau die Decke zurück und
ließ sich willenlos von der Pflegerin die Strümpfe über-
Ziehen. -

i > i

Im Nachtgewand trat sie dann an den Waschtisch und
wusch sich Eesichl und Hände. Dabei sah sie ihr totblasses
Antlitz im Spiegel und versuchte, sich ermutigend zuzunicken.
Es gelang nicht. Sie blickte sich nur starr in die eigenen
großen Augen.

„Haben Sie Angst?" fragte die Pflegerin, „da ist doch
gar kein Grund dazu."

Antonie verneinte leise und ließ sich das faltige Haus-
gewand über das Nachtgewand anziehen. Als sie dabei
zuerst etwas zögerte, meinte die Schwester lächelnd:

„Viel Kleider können wir nicht brauchen, das ist ge-
rade gut so."

Dann zog sie fest den Arm Antoniens in den ihren
und führte sie durch den Korridor nach dem entfernt liegen-
den Operationssaal.

Doktor Werner kam ihnen mit einem Scherzwort ent-
gegen. ^

ì
>

s
' '

Wie durch einen Nebel sah Antonie noch zwei andere
Herren, deren Namen ihr genannt wurden und die sich vor
ihr verbeugten.

Nun stand sie vor dem hohen, langen, gepolsterten
Tisch. Zwei Stufen führten dazu empor. Sie erklomm
sie gehorsam auf den Wink Werner's und legte sich lang hin.

In demselben Augenblick wurde ihr auch schon die
EMoroform-Maske vor das Gesicht gehalten. Beklommen
richtete sje sich wieder auf und rief ängstlich:

„Mein Herz — "
Aber der assistierende Arzt drückte sie sanft zurück und

sagte beschwichtigend:
„Seien Sie nur ganz ruhig — atmen Sie tief - zäh-

len Sie!" h
Sie atmete tief und zählte.
Ein ^Gefühl der Erstickung beklemmte sie. Dann als

sie — „20" — „'21" — zählte, wurde ihr wohl und leicht.
Ein süßes Empfinden umschmeichelte sie, nahm sie auf —
das Entschwinden der Sinne — das Vergehen!

S

Zwei Stunden später telephonierte Doktor Werner
an Mar.

„Die Operation ist sehr gut verlaufen. Unsere Pa-
tientin liegt noch in der Narkose. Kommen ^ie am Nach-
mittag. Ja? Gut!"

Dann ging er zurück in das Krankenzimmer, wo An-
tonte. weiß wie der Tod, auf dem Bette lag.

Die Pflegerin stand dabei.
„Noch nicht aufgewacht?" fragte Werner in rauhem

Ton.
„Nein!"
Er trat an das Bett, faßte die Kranke bei beiden

Händen.
>

„Frau Lichtenberg! — Frau Lichtenberg!"
' Erst rief er'es leise, sanft, dann lauter, überlaut, fast

grob. Sie rührte sich nicht. Er rief wieder und wieder.
Sie rührte sich nicht. Fest lagen die breiten Lider mit den

dunklen Wimpern auf den zarten Wangenansatz.

Da tauschte der Arzt einen langen düsteren Blick mit
der Pflegerin und murmelte etwas Unverständliches.

Aber seine Tatkraft erwachte gleich wieder. Auf seinen

Befehl eilte die Pflegerin nach dem Sprechzimmer und

kehrte mit Fläfchchen und Instrumenten zurück.

Scheinbar ruhig machte sich der Chirurg an das Werk
der Wiederbelebung. Aber die Pflegerin sah, daß seine sonst

so sichere Hand zitterte. Hie und da sprach er vor sich hin:

„Das ist ja nicht möglich, — das kann ja nicht sein."

Während er mit stark riechenden Essenzen Antoniens

Schläfen und Herzgegend rieb, perlte ihm der Schweiß auf
der Stirn. Seine Gesichtsfarbe wurde nach und nach gelb.

Endlich gab er seine Versuche auf, sank in einen Stuhl
und sagte mit gläserner Stimme:- d

„Sie ist tot!"
- "«««!.

'

Wenns donneret.
Es ist so dünstig dinn und duß,
Mi gspürt es Ewicht wie Blei,
Und d'Müedi fchlycht de Fuhre no,
Blibt bal bi däm, bi diesem stoh,
Hänkt allne der Verleider a
Und drückt ufs Gmüet, so viel sie cha.
Daß jede gspürt, es ist nid ghür,
Es brüetet es uheimligs Für,
S' wot donnere und blitze.

Es stocke wyßi Wülchli uf
Und schwarz! näbedra.
Lue d' Sunne het si scho versteckt,
Mit graue Fätze s' Gsicht verdeckt.
Es würblet Ghüder uf und Laub,
Es dönnerlet so churz und taub,
Und au der Stölzist züpft si chip,
Es chönnt für ihn es Unglück sp

Im Donnere und Blitze.

Es doßet dür e Buechewald,
Und plötzlig isch es do.
Die Blitze fahre hin und här,
Der Donner chrachet lang und schwär,
Der Räge schießt, vom Luft erpäutscht,
A d' Pfäisterschybe; s' Dachstrauf gäutscht.
Verschon is Gott vor Füür und Stei
Und bhüet is üsers liebe Hei
Im Donnere und Blitze.

Und ist das Wätter de verby,
Hets gnueferet und gfrüschet.
Gsehst, s' Gresli lüpft sp naße Chopf,
Es schüttlet abem Blatt e Tropf.
Au d' Möntsche tüe e teuffe Schnuf,
Vil Freud und Hoffnig wache-n-uf.
Und s' Gwächs und s' Gras macht au e Wank,
Steit zwäg und wachst und seit sp Dank
Für s' Donnere und s' Blitze.

W. Flückiger.

GioliLtis Rücktritt.
Mit einem ironischen Lächeln ist Eiolitti vom Posten

des italienisch-königlichen Premiers zurückgetreten. Das Lä-
cheln galt dem Parlament, das ihn fast ahnungslos in die
Situation brachte, nach der ihn selber verlangte. Cr hatte
den Nationalisten bereitwillig nachgegeben, als sie nach einer
Neuwahl des Parlamentes schrien, sie konnten sich über-
zeugen, daß ihre Bäume lange nicht so hoch, gewachsen seien,

wie sie schon geglaubt hatten, und er, Giolitti, konnte mit
einer Kammer, ähnlich der vorigen, seine Arbeit der Ver-
söhnung und der demokratischen Mitte fortsetzen. Die Na-
tionalisten aber verstummten nicht. Sie glaubten fortwähi-
renh, daß der Alte wirklich, zu alt sei und eröffneten einen

Angriff auf seinen Außenminister Sforza, der in der Außen-
Politik viel zu wenig radikal vorgegangen sein soll. Nun
bereitet ihnen der greise Führer die Ueberraschung, daß er

abgeht, bevor sie den Angriff auf ihn selber eröffnen, e-chon

einmal, vor dem großen Krieg, fegte ihn die nationalistische
Welle hinweg. Damals hielt er es bis zum Aeußersten aus,
galt es doch, das Land vor dem großen Unglück, das Gio-
litti kommen sah/ zu retten. Heute wird der Nationalismus
Italien nicht in einen ähnlich, tiefen Strudel hineinreißen
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tonnen, ©iolitti gebt, aber er weih, es ift ni# aller Page
Abenb, unb bie SPenbung lann überrafdjeub fommen, beim
bie Situation ift für bte Pattonaliften nur fdjeinbar günftig.
Sie fteben atterorten oor itlippen, unb oiellei# ift es gut,
wenn fie'einen Augenblid lang oerfudjen, bas S#ff 3U len»
ten. .Sinb fie auf beut Sanbe, fo tann ber Pieifter wieber
ïommen.

93ietleid)t aber erweift es fid), bah fie gar ni# in ber
fiage finb, bas Steuer 3U ergreifen. Pann läge in ber
bloben Situation, bie ©iolitti iEjaren bereitet bat, f#m ibre
Pieberlage, unb bie gortfebung bes Pegimes ber SOlitte

unter ©iolitti ober einem ©rfafemann würbe gefeftigt fein
bant bem Söer3id)it ber Pe#en auf ^Regierung unb ©cremt»
wortung. 3Berut ber ffammerpräfibent be Picola Pa#ol=
ger wirb, fo bebeutet bas feinen 5tursme#el. Pittis Oppo»
fition ftellt laum einen Pud nach re#s bar. An Salanbras
Ausfi#en, atfo an benen ber Pedjiten, îweifelt jebermann.

Pah ©iolitti mit ober ohne Premierswürbe als Sieger
aus ber Üabinettstrife Ijeroorgeben wirb, ia, bah es eigent»
l|i;d)i in feinem ©rmeffen liegt, ob er auf feinem Soften bleiben
will ober ni#, gebt fdjpn aus ben Xlmftänben feines Püd»
tritts beinor. ©s ftimmten gegen bie Auhenpolitit Sfor»
3as bie üommuniften, bie gafeiften, bie Sosialiften, bie
Pe#srepubtttaner, bie Pattonaliften unb bie ©ruppe SJÏitti.

3u ©iolitti ftartben bie Popolart, bie Peformfo3tattften, bie
Pemotratifdjfo3ialen unb bie fiiberalbemot'raten. Snbem aber
über bunbert Abgeorb'nete ber Abftimmung fern blieben,
offenbar in ber Annahme, bas üabinett fiße feft genug im
Sattel, erhielt ©iolitti mit ßtnredjnung ber Ptinifterftim»
men Bloh £tne Ptebrbeit oon 34 Stimmen. Pas ©rgebnts
ïann non einem Ptinifter, ber auf bem Soften bleiben will,
ebenfogut als Pertrauens» wie als Ptihtrauensootum ange»
feben werben, ©iolitti, ber blofe nach einem 33orwanb fu#e,
um bem 5tampf mit ber Pe#en aus3uweichen, nahm es als
Ptihtrauenstunbgebung entgegen unb überrei#e bem 5tönig
fein portefeuille.

Per Sturm ber Pattonaliften erhob fidji bei; ber Pe»
batte über ben Pertrag oon Papalo. Sfot3a muhte er»

Hären, ber £>afen. oon Pares, ben bie ©xtremiften als 3U

gturne gehörig rellamieren, ftebe unter ber Souoeränität
oon Sugoflaoien. Pie golge mar eine SBieberbolung ber
b'3lunun3iabe: fiegionare aus giume befehlen ©ares. Pie
Pat ift blofs ber Auftalt einer ©cmaltpoliti! gegen Sugo»
flaoien, bereu erfte Attjetdjen in ber Cammer für eine brei»
tere Strömung in ben Ptaffen Äunbie geben, ©s würbe
Sfor3a oorgeworfen, Ptontenegro an Serbien oerfdjachert
3U haben. Aber hinter biefen Porwürfen bergen fid): anbete
Probleme. Die Päumung Palmatiens, welche feit einem

Sa# in Angriff genommen werben follte, ift oon ben Ptili»
tärs immer mieber hintertrieben worben. ©iolitti mühte
fie togifcberweife er3wingen unb bat offenbar babingebenbe
©erfprechen abgegeben, benn anbers lönnte man fid) bie
Ptähigung ber ©elgraberregierung nicht erflären. Plii ber

Pemiffion entgebt er ber ©inlöfung bes Serfpre#ns; für
bie Pattonaliften aber ift ©elegenbeit 3U einer großen ©Ia=

ntage geboten, wenn ©iolittis Pa#olger bie Päumung troh»
bem burctjfübren muh- Ptit ber balmatif#n tritt auch' bie
albanifdje grage in ein afutes Stabium: Per ©ölterbunbs»
rat bat bie ©efdjwerben ber Albanefen über bie grie#f#
ferbifdjen ©ren3befehungen an ben oberften Pat ber Pilier»
ten übermiefen. Hn3weifelbaft wirb nun ein gef#dter Pott»
titer bie Stellung Staliens in Albanten auf ©runb einer

engern Perbinbung mit ber „ungebornen Pepubli!" ienfeits
ber Abrta feftigen tonnen. Pie Perbinbung ift gerabe3U g>e»

geben unb geboten: Pie geinbe italiens finb audj bie
geirtbe Albantens. ©iolitti bat oor einem Sa# ben erften

S#itt ba3U getan, inbem er ben Pücfaug ber 3taliener aus
Palona oeranlaßte. Per Pationalismus bat biefen Püd3ug

ni# oerfebmersen tonnen, ©r wirb infolgebeffen taum fähig,
fein, bie notwenbigen gäben über ben ilanal oon Otrartto
binübersufpinnen. golge: Pie Pläne ber ©riedjen ,unb Ser»

ben finben ungenügenben 2Piberftanb unb bie Pislre
bitierung bes Pationalismus in Stalien oolfeieb't fi# weil
ber Xtebernationalismus bie Sntereffen Staliens oerfcbierjen
muhte, ©iolitti tann barauf warten. Pas ganse Pbria
problem wirb alfo neu aufgerollt, nid),t weil ©iolitti gebt,
fonbern, weil es aufgerollt werben mii|, gebt er. Seine
SPiebertunft ift" oorbebalten auf oen Pag, wo bie Pöfung
gefunben werben muh. Pie grage lautet: griebli#r Pus»
gleich! mit ben Pbriaoöltern, greunbfcbäft mit ihnen unb
©eberrfidfung aller baut ihrer Pioalität ober aber ©eberr»
Kbung ber Pbria bureb: Stalten, unb bant ber ©ebertfdmng
Perfeinbung mit allen Pöriauölfern. ©iolitti war für bie
erfte fiöfung. Seine ©efte beifeit: Pteine Herren, oerfudjen
Sie, ob Sie bas anbere tonnen.

Patürlid) greift bie Politi! oerfdjiärften Pationalismus,
fwenn fie burdjigefübrt werben tann, weiter, unb überall er»
geben fid) bie gleichen grageftellungen; fo im Pirol, wo
bie Perföbnli#eit eines Statthalters ©rebare bie gafeiften
in SPut bra#e, aber 3ugleich bie Pmtäberung Italiens an
Peutf#anb ermögli#e. Pie Husufriebenbeit mit ©iolitti
paßt gan3 gut 3U biefer 313ut gegen ©rebare. Plan wirft
ibim oor, in ßonbon ni# febarf genug gegen Srianb unb
Sfopb ©eorge aufgetreten su fein. Pun fagt ©iolitti: Pteine
faerren, oerfu#n Sie bie Quaöratur bes 3irtels: Perbün»
ben Sie fiebi mit Peutf#anb unb treiben Sie im ©tf#al
nationaliftif# Politit. Perfudfen Sie's!

Itnb ähnlich' liegen bie Pinge im Porgeben gegen bie
Pürten. PJenn ©iolitti an ber Seite ©nglanbs für bie
Peoifion bes Pertrages oon Sèores tämpfte, wenn er mit
ber temaliftifeben Ptiffion Perträge abfdjlofe, blieb er immer
in auffallenber Ptähigung. Pie politif# Prabition würbe
uns belehren: Statten ficht im iöett'enentum feinen natür»
liehen geinb in ber Peoante. ©s muh baber mit allen Ptit»
teilt ftreben, ben Pürlen 3um Sieg 3U oerb'elfen unb muh
bie antilonftantinif# Strömung. in Paris in eine anti»
grie#fcb:e 31t werwanbeln fudjen. Seltfamerweife aber war
es Statten, welches oerfu#e, Srianbs Pnfprücbe 3ugunften
ber Pürlen betab3uf#aubeu unb einen wirfli^en grieben
3u oermitteln, ber auch: ben bellenif^en Pnfprücben Pedjnung
trug. Pun ift aud); hier her Ptoment für ©iolittis Pücltritt
ba; benn ähnlich; wie bie Pbrigfrage iommt bie anatolif#
ins Pollen: Pie ©riechen haben bas Permittlungsangebot
ber Alliierten abgewiefen. So wirb es fieb; 3êigein, ob fi<b

in Statten eine ^Regierung firtbet, welche in extremer politil
bie italienifcbien Sntereffen oerfolgt unb am grie#fdjen Pe»
bacle mitarbeitet. •

;

SPirb bie Ptähigung bes Rabinetts ©iolitti in ber
europäifchen Politil fpmbolifd),, als ber Ausörucf einer nach

ben englifcben .griebenstenbensen orientierten ©ntentepolitif
ber Pa#riegs3eit, ,fo ïann feine Snnenpolitil als Ausbrud
ber Perföbnung \unb angebahnten Ausgleichs 3wif#n ben

fosialen 5Uaffen gelten. Pnb wie ber Püdtritt bie grage
bebeutet, ob eine eigentliche Pealtion in ber Auhenpotttil
bur1#übrbar fei, fo bebeutet fie. aud)! in ber Snnenpolitil
bie entfprechenbe grage: 3ann burch; SPiberrufung ber an»

gebahnten fosialen t©efehgebung ber itlaffenlampf auf bie

Porlriegsbafis 3urüdoerlegt unb wieber als reiner 3ampf
ber besintereffierten Arbeiter gegen bie ©efihenben geführt
werben? Ptan ,mag barauf jählen: ©ine auhenpolitif#
flataftropbe bes Pationalismus würbe auch bas ©nbe ber

iunenpolitifchen Pealtionsoerfu# bebeuten. ©in ©elingen
biefes unb jenes Abenteuers aber tonnte bie giolittifche ga»
briigefehgebung gefährben. Penn noch finb bie ©efeße blofe

geplant, ni# gef#ieben unb noch: weniger ausgeführt, unb
bie Pe#e wirb alles tun, um fie unwirlfam 3U machen.

Ptan fal) ben gafeismus anwachfen unb grob werben,

man fab', wie er fidjl gegen bie „Pntätigieit" ber itattenif#n
Pegierung ri#ete, man fab nun, wie ©iolitti rot# Aach

(einem Hetnen halben Sahr wirb fidji weifen, ob er mit ber

Ptähigung nicht Pe# hatte. Ober oiettei# gibt ihm idjoit
ber 5lurs bes nä#ten Slabinetts Ped)t. -üb-

310 t)ltè LLKdlLK VVUEttL

können. Giolitti geht, aber er weih, es ist nicht aller Tage
Abend, und die Wendung kann überraschend kommen, denn
die Situation ist für die Nationalisten nur scheinbar günstig.
Sie stehen allerorten vor Klippen, und vielleicht ist es gut,
wenn sie einen Augenblick lang versuchen, das Schiff zu len-
ken. .Sind sie auf dem Sande, so kann der Meister wieder
kommen.

Vielleicht aber erweist es sich, daß sie gar nicht in der
Lage sind, das Steuer zu ergreisen. Dann läge in der
blossen Situation, die Giolitti ihnen bereitet hat, schon ihre
Niederlage, und die Fortsetzung des Regimes der Mitte
unter Giolitti oder einem Ersatzmann würde gefestigt sein
dank dem Verzicht der Rechten auf Regierung und Verant-
wortung. Wenn der Kammerpräsident de Nicola Nachfol-
ger wird, so bedeutet das keinen Kurswechsel. Nittis Oppo-
sition stellt kaum einen Ruck nach rechts dar. An Salandras
Aussichten, also an denen der Rechten, zweifelt jedermann.

Daß Giolitti mit oder ohne Premierswürde als Sieger
aus der Kabinettskrise hervorgehen wird, ja. daß es MM-
Ijich in seinem Ermessen liegt, ob er auf seinem Posten bleiben
will oder nicht, geht schon aus den Umständen seines Rück-

tritts hervor. Es stimmten gegen die Außenpolitik Sfor-
zas die Kommunisten, die Fascisten, die Sozialisten, die
Rechtsrepublikaner, die Nationalisten und die Gruppe Nitti.
Zu Giolitti standen die Popolari, die Reformsozialisten, die
Demokratischsozialen und die Liberaldemokraten. Indem aber
über hundert Abgeordnete der Abstimmung fern blieben,
offenbar in der Annahme, das Kabinett sitze fest genug im
Sattel, erhielt Giolitti mit Einrechnung der Ministerstim-
men bloß Me Mehrheit von.34 Stimmen. Das Ergebnis
kann von Mem Minister, der auf dem Posten bleiben will,
ebensogut als Vertrauens- wie als Mißtrauensvotum ange-
sehen werden. Giolitti, der bloß nach einem Vorwand suchte,

um dem Kampf mit der Rechten auszuweichen, nahm es als
Mißtrauenskundgebung entgegen und überreichte dem König
sein Portefeuille.

Der Sturm der Nationalisten erhob sich bei der De-
batte über den Vertrag von Rapallo. Sforza mußte er-
klären, der Hafen, von Bares, den die Extremisten als zu
Fiume gehörig reklamieren, stehe unter der Souveränität
von Jugoslavien. Die Folge war eine Wiederholung der
d'Annunziade: Legionäre aus Fiume besetzten Bares. Die
Tat ist bloß der Auftakt einer Gewaltpolitik gegen Jugo-
slavien, deren erste Anzeichen in der Kammer für eine brei-
tere Strömung in den Massen Kunde geben. Es wurde
Sforza vorgeworfen, Montenegro an Serbien verschachert

zu haben. Aber hinter diesen Vorwürfen bergen sich andere
Probleme. Die Räumung Dalmatiens, welche seit einem

Jahr in Angriff genommen werden sollte, ist von den Mili-
tärs immer wieder hintertrieben worden. Giolitti müßte
sie logischerweise erzwingen und hat offenbar dahingehende
Versprechen abgegeben, denn anders könnte man sich die
Mäßigung der Belgraderregierung nicht erklären. Mit der

Demission entgeht er der Einlösung des Versprechens: für
die Nationalisten aber ist Gelegenheit zu einer großen Bla-
mage geboten, wenn Eiolittis Nachfolger die Räumung trotz-
dem durchführen muß. Mit der dalmatischen tritt auch die
albanische Frage in ein akutes Stadium: Der Völkerbunds-
rat hat die Beschwerden der Albanesen über die griechisch-

serbischen Grenzbesetzungen an den obersten Rat der Allier-
len überwiesen. Unzweifelhaft wird nun ein geschickter Poli-
tiker die Stellung Italiens in Albanien aus Grund einer

engern Verbindung mit der „ungebornen Republik" jenseits
der Adria festigen können. Die Verbindung ist geradezu ge-
geben und geboten: Die Feinde Italiens sind auch die
Feinde Albaniens. Giolitti hat vor einem Jahr den ersten

Schritt dazu getan, indem er den Rückzug der Italiener aus
Valona veranlaßte. Der Nationalismus hat diesen Rückzug

nicht verschmerzen können. Er wird infolgedessen kaum fähige
sein, die notwendigen Fäden über den Kanal von Otranto
hinüberzuspinnen. Folge: Die Pläne der Griechen und ^er-

ben finden ungenügenden Widerstand und die Diskre-
ditierung des Nationalismus in Italien vollzieht sich, weil
der Uebernationalismus die Interessen Italiens verscherzen
mußte. Giolitti kann darauf warten. Das ganze Adria-
problem wird also neu aufgerollt, nicht weil Giolitti geht,
sondern, weil es aufgerollt werden muß, geht er. Seine
Wiederkunft ist vorbehalten auf oen Tag, wo die Lösung
gefunden werden muß. Die Frage lautet: Friedlicher Aus-
gleich mit den Adriavöllern, Freundschaft mit ihnen und
Beherrschung aller dank ihrer Rivalität oder aber BeHerr-
schung der Adria durch Italien, und dank der Beherrschung
Verfeindung mit allen Adriavöllern. Giolitti war für die
erste Lösung. Seine Geste heißt: Meine Herren, versuchen
Sie, ob Sie das andere können.

Natürlich greift die Politik verschärften Nationalismus,
wenn sie durchgeführt werden kann, weiter, und überall er-
geben sich die gleichen Fragestellungen: so im Tirol, wo
die Versöhnlichkeit eines Statthalters Credare die Fascisten
in Wut brachte, aber zugleich die Annäherung Italiens an
Deutschland ermöglichte. Die Unzufriedenheit mit Giolitti
paßt ganz gut zu dieser Wut gegen Credare. Man wirft
ihm vor, in London nicht scharf genug gegen Briand und
Lloyd George aufgetreten zu sein. Nun sagt Giolitti: Meine
Herren, versuchen Sie die Quadratur des Zirkels: Verbün-
den Sie sich mit Deutschland und treiben Sie im Etschtal
nationalistische Politik. Versuchen Sie's!

Und ähnlich- liegen die Dinge im Vorgehen gegen die
Türken. Wenn Giolitti an der Seite Englands für die
Revision des Vertrages von Sèvres kämpfte, wenn er mit
der kemalistischen Mission Verträge abschloß, blieb er immer
in auffallender Mäßigung. Die politische Tradition würde
uns belehren: Italien sieht im Hellenentum feinen natür-
Men Feind in der Levante. Es muß daher mit allen Mit-
teln streben, den Türken zum Sieg zu verhelfen und muß
die antikonstantinische Strömung in Paris in eine anti-
griechische zu verwandeln suchen. Seltsamerweise aber war
es Italien, welches versuchte, Briands Ansprüche zugunsten
der Türken herabzuschrauben und einen wirklichen Frieden
zu vermitteln, der auch den hellenischen Ansprüchen Rechnung
trug. Nun ist auch hier her Moment für Giolittis Rücktritt
da: denn ähnlich wie die Adrigfrage kommt die anatolische
ins Rollen: Die Griechen haben das Vermittlungsangebot
der Alliierten abgewiesen. So wird es sich zeigen, ob sich

in Italien eine.Regierung findet, welche in extremer Politik
die italienischen Interessen verfolgt und am griechischen De-
bacle mitarbeitet. '

Wird die Mäßigung des Kabinetts Giolitti in der
-europäischen Politik symbolisch, als der Ausdruck einer nach

den englischen Friedenstendenzen orientierten Ententepolitik
der Nachkriegszeit, M kann seine Innenpolitik als Ausdruck
der Versöhnung -und angebahnten Ausgleichs zwischen den

sozialen Klassen gelten. Und wie der Rücktritt die Frage
bedeutet, ob Me eigentliche Reaktion in der Außenpolitik
durlchführbar sei, fo bedeutet sie auch in der Innenpolitik
die entsprechende Frage: Kann durch Widerrufung der an-
gebahnten sozialen ^Gesetzgebung der Klassenkampf auf die

Vorkriegsbasis zurückverlegt und wieder als reiner Kampf
der desinteressierten Arbeiter gegen die Besitzenden geführt
werden? Man .mag darauf zählen: Eine außenpolitische
Katastrophe des Nationalismus würde auch das Ende der

innenpolitischen Reaktionsversuche bedeuten. Ein Gelingen
dieses und jenes Abenteuers aber könnte die giolittische Fa-
brikgesetzgebung gefährden. Denn noch sind die Gesetze bloß
geplant, nicht geschrieben und noch weniger ausgeführt, und
die Rechte wird alles tun, um sie unwirksam zu machen.

Man sah den Fascismus anwachsen und groß werden,

man sah, wie er sich gegen die „Untätigkeit" der italienischen
Regierung richtete, man sah nun, wie Giolitti wich. Nach

Mem kleinen halben Jahr wird sich weisen, ob er mit der

Mäßigung nicht Recht hatte. Oder vielleicht gibt ihn: schon

der Kurs des nächsten Kabinetts Recht. Nb-
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